
C)TTO URBAN

Liturgiereform das Zıel erreicht?

Der Autor p langjähriger Funktiondr der hatholischen Jugend Oster-
reichs un arbeitet als Pensionist ehrenamtlich ım Archiv des Katholi-
schen Jugendwerks Österreichs. Als Schriftleiter DEeranLWOrLeL das
Periodikum „Mitteilungen des Dokumentationsarchivs des OKTWS
Er gilt als einer der hesten Kenner der Geschichte der hirchlichen Ju-
gendarbeit ın Österreich. Ed@.)

S AMFEF DER DURCHBRUCH

Erstaunliches 1St da VOL mehr als A0 Jahren geschehen: Am Katholi-
kentag 1933 wurde beim Festgottesdienst 1ın Schönbrunn erstmals die
VO  e 1US Parsch in Klosterneuburg entwickelte »Betsingmesse« er
stellt. Sıe ertuhr OTIrt ıhren iınternatiıonalen Durchbruch mıt weıt ber
200 01010 Teilnehmenden. Dıie bisher »hörende Gemeinde« wurde erstit-

mals YADRE »aktıven mıiıtfeiernden Gemeijnde« aufgewertet. Der Durch-
bruch gelang. Kardınal Theodor Innıtzer schiıen VO dieser Neuerung
überwältigt se1n. Verpflichtend schrieb allen Pfarren VOIL, Bet-
sıngmessen wenıgstens einmal 1mM Monat aAnNnNZzZuUusetizen. Im ber-
schwang der Gefühle schrieb CT spater: »Zum Schönsten aAuUu$ der Zeıt
meines bischöflichen Amites gehört dıe Tatsache, A4sS$ dıe Betsingmesse
ZU. ersien Mal ıIn Wıen gefeiert zuurde un UoNn er au ıhren Sıeges-
ZUQ durch die hatholische Weltihat.«
Natürlich stutzte sıch die gepriesene lıturgische Neuerung auf viele
» Vorläufer« 1m deutschen un französiıschen Sprachraum. Das
benbe:i.
Es bleibt jedoch die rage offen War 65 Same oder Durchbruch?
Interessant, ass sıch rel Monate ach besagtem Katholikentag der
(damals Junge) Priester Dr. Dorr der spatere Dompfarrer VO St Ste-
phan mutıg Wort meldet un! harte Kritik der bisherigen Seel-

VOTLT allem für Kıiınder un! Jugendliche bte
» Wır wollen dıie totale Erziehung durch die Kirche. Anderungen der
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äußeren OTM TUN 6S nıcht, sondern der INNEVE Geıist. Folgende Grund-
satze sind erforderlich:

Wır MUSSEN die Passıivitdt überwinden.
Wır MUSSEN der Jugend Vertrauen schenken.
Wır MUuUSSEN die Masse überwinden un ın Gemeinschaft VETWAN-

deln
Wır mMmUuSsSeN Rücksicht nehmen auf die einzelnen Lebensalter und
deren Wünsche
Zur Freiheit mmMUuS5 Bildung un Autoritdat tretien
Die Arbeit yruht auf dem Führerprinzip: daher ıSE Führer-
schulung unbedingt notwendig.

Wichtig ist auch e1in SECEHAUET Arbeitsplan un VDOT allem die Überwin-
dung der Gasthausatmosphäre.
Die Arbeit mMAUSS ın der Pfarre zuurzeln. SO z ird der Junge
Mensch EYZORZECN, ohne A4SS eS weifßs.«1
Was Kırche lehrt,; W as Kırche lebt, das sollte für alle verständlich WECI-

den vornehmlich für die heranwachsende Generatıon. Dazu zählte
natürlich auch die Lıiturgie. Dorr warb und fand Mıtstreıter. Dazu BC-
hörte auch 1US Parsch, der eidenschaftliche Vertechter der Betsing-

In den DECU errichteten diözesanen Seelsorgeämtern, die aller-
dings iın ıhren Arbeitsweisen abhängıg VO  b der Einsicht iıhrer Bıschöfe
aAICIHIl, fanden s$1e die Basıs ıhres Wıirkens. Es o1bt eıne Reihe VO Do-
kumenten, die e1n ems1ges Bestreben dieser »Jungen Garde« bekun-
den Immer wıeder wiırd die Standesseelsorge betont. Damıt verbun-
den selen geeıgnete Kınder- un:! Jugendgottesdienste, wobe]l nıcht 1Ur

die Themen der Predigten den Zuhörern entsprechend gestalten,
sondern auch iın der Miıtfeier der Messe eue Formen einzusetzen se1-

Aktive Teilnahme! Nıcht mehr »Absıtzen einer Messe«!
Gelangten diese Anregungen jedoch bıs die Basıs? Das 1St eine ınte-

Frage! Wıe sah damals dıe pfarrliche Basıs überhaupt aus”? Dıie
meısten Leser werden die tatsächliche Sıtuation nıcht erlebt haben und
damıt aum beurteıiulen können S1e vielleicht mıiıt dem Slogan
wohlwollend umschreiben: Ja; damals stand ON den Glauben viel
besser!

Nachlass Rudolf.
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BLITZLICHTAUFNAHME DER SFEFELSORGE DER ZWISCHENKRIEGSZEIT

Es scheint VOrerst eıne überaus posıtıve Momentaufnahme werden:
Dıie Sonntagsgottesdienste bestens besucht die Kırchen-
raume voll VO  - Betenden.
Dıie abendlichen Andachten VOI allem Maıjuandachten erfreuten
sıch oroßer Beliebtheit.
Dıie Auferstehungs- un Fronleichnamsprozessionen erreichten
Volkstestcharakter. Jle kırchlichen Vereıine beteiligten sıch
Selbst Fernstehende fand I11all zahlreich 1mM Spalier.
Wenn eın Prälat oder Sar der Bischoft eıner Feıier WAal,
zählte 1es den herausragenden Festen.

Viele Vertreter der Kıirche VOT allem der altere Klerus sahen 1eSs als
Messzahl der Gläubigkeıit Was soll sıch da überhaupt ändern? Es
1St doch alles 1n Ordnung!
Das 1St jedoch 1Ur die siıchtbare Vorderseıte der Mediaıille. Dıie Kehrsei-

benennt gravierende Mängel:
» Be1 allen Messteiern agıerte der Zelebrant fern on den Gläubigen.

Mıt dem Rücken ZU olk sprach S15 1m vielen unverständlichen
Lateın.

Nur das Sonntagsevangeliıum un die nachfolgende Predigt wurden
verstanden.
Dıie Pfarre selbst beschränkte sıch auf »Sakramentenbewahrung«
und auf die Funktion e1ines Standesamtes mıt testgelegten Buüurostun-
den Der Kontakt beschränkte sıch auf die Anmeldung VO Taufen,
Hochzeiten un Todeställen. (Geburts- und Tautschein War eın e1IN-
zıges Dokument.) Außerhalb der Bürozeıten blieb die Pfarre VCI-

schlossen. Eınzıge Ausnahme: das Versehglöckchen. Da sıch der
'Tod keine Bürozeıten hält, War 1es 11UT oft dıe einzıge Mög-
liıchkeıt, eiınen Priester ruten.
Dıie Einführung ZU Glauben geschah ausschliefßlich 1m obligatori-
schen Religionsunterricht. [)as genugte. Der Pichler-Katechismus
begleitete viele Jahre alle Volksschüler. Im schlimmsten Falle 111US5-

ten bestimmte Passagen auswendig gelernt werden.
Dıie Jugenderziehung lag in den Händen unzähliger katholischer
Vereıine. Das Angebot deckte praktisch alle Lebensbereiche ab Vom
Mädchenbund bıs Zu Hausgehiltinnen-Verein, VO  — den Pfadfin-
dern bıs ZUu Turnvereın alles W ar vorhanden. Im ländlichen
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Raum standen zusätzlich die treiwillıge Feuerwehr und die Blasmu-
sikkapelle ZUr Auswahl. 7 wel katholische Vereıine beson-
ere CGiunst: der Marıazeller-Vereın un: der Rosenkranz-Vereıin.
(Eın Wıener Stadtpfarrer zählte eiınmal die 1n seiınem Pfarrgebiet fas
tıgen un! VO ıhm betreuenden katholischen Vereıline. Er kam autf
die Zahl 49!)

Kehren WIr nochmals urz ZUr Gestaltung der Messteijer zurück. Fra-
SCH WIr ach dem lıturgischen Gehalt. Die Auswahl $511t 1er sehr be-
scheiden AUS. Man unterschied 1m Normalfall:
A} dıe »stille Messe« (an Werktagen dıe einzıge Form) Das Glocken-
zeichen des Mınıstranten verkündete den jeweılıgen Fortgang der
Messe. Dıie meısten Gläubigen blätterten 1n Gebetbüchern un: D
dachten ıhrer persönlichen Anlıiegen.

die Sıngmesse MIıt Orgelbegleitung; die Sonn- un Feıiertagen
häufigste orm
e) die Rosenkranz-Messe (der Rosenkranz wurde VO eiınem Vorbeter
geleitet un: während der Messe gebetet).

das Hochamt (an besonderen Festtagen) gestaltet VO  a Chor, Orgel
und Orchester.
Höchst selten verırrte siıch eın Messteilnehmer das Kommuniongıt-
FOT: das gleichzeıtig den Altarraum VO Betgestühl rennte Empfang
der Fucharistie olıch einem Fremdweaort. Das berichtet eın Mınıstrant
sehr anschaulich:
Wır Mınıstranten usstfen den Fortschritt der Messe durch Glocken-
zeichen der Gemeıinde mıtteilen. Nach der Priesterkommunion blick-
ten WIr verstohlen Z Kommunıionsgıitter, ob sıch nıcht doch eın Be-
rer die Stuten »verırrt habe«, die Kommunion erbitten. Das
WTr me1st nıcht der Fall Rasch holten WIr die beiden Kännchen,
gleichzeıitig eın deutliches Zeıchen, Aass der Zelebrant den Tabernakel
nıcht öffnen 111USSs.

Eıne Klarstellung erscheint ertorderlich: Es entsteht der Eindruck, der
Klerus führte damals ein bequemes Leben Dem War nıcht Die VCI-

pflichtende Morgenmesse, Religionsunterricht in der Schule, Friedhofs-
dienst den Nachmittagen, abendliche Andachten und hernach viel-
leicht eine Vereinsverpflichtung. Der Tag WAar ausgefüllt. Erschwerend
wiırkte zusätzlıch, dass VOL allem die Kapläne für die eıgene Verpflegung
selbst autkommen mMuUusstien einkaufen, kochen, abwaschen us  z FEınen
gemeinsamen Miıttagstisch xab 6S 1n den wenıgsten PfarrenRaum standen zusätzlich die freiwillige Feuerwehr und die Blasmu-  sikkapelle zur Auswahl. Zwei katholische Vereine genossen beson-  dere Gunst: der Mariazeller-Verein und der Rosenkranz-Verein.  (Ein Wiener Stadtpfarrer zählte einmal die in seinem Pfarrgebiet tä-  tigen und von ihm zu betreuenden katholischen Vereine. Er kam auf  die Zahl 49!)  Kehren wir nochmals kurz zur Gestaltung der Messfeier zurück. Fra-  gen wir nach dem liturgischen Gehalt. Die Auswahl fällt hier sehr be-  scheiden aus. Man unterschied im Normalfall:  a) die »stille Messe« (an Werktagen die einzige Form). Das Glocken-  zeichen des Ministranten verkündete den jeweiligen Fortgang der  Messe. Die meisten Gläubigen blätterten in Gebetbüchern und ge-  dachten ihrer persönlichen Anliegen.  b) die Singmesse mit Orgelbegleitung; die an Sonn- und Feiertagen  häufigste Form.  c) die Rosenkranz-Messe (der Rosenkranz wurde von einem Vorbeter  geleitet und während der gesamten Messe gebetet).  d) das Hochamt (an besonderen Festtagen) — gestaltet von Chor, Orgel  und Orchester.  Höchst selten verirrte sich ein Messteilnehmer an das Kommuniongit-  ter, das gleichzeitig den Altarraum vom Betgestühl trennte. Empfang  der Eucharistie glich einem Fremdwort. Das berichtet ein Ministrant  sehr anschaulich:  Wir Ministranten mussten den Fortschritt der Messe durch Glocken-  zeichen der Gemeinde mitteilen. Nach der Priesterkommunion blick-  ten wir verstohlen zum Kommunionsgitter, ob sich nicht doch ein Be-  ter an die Stufen »verirrt habe«, um die Kommunion zu erbitten. Das  war meist nicht der Fall. Rasch holten wir die beiden Kännchen,  gleichzeitig ein deutliches Zeichen, dass der Zelebrant den Tabernakel  nicht öffnen muss.  Eine Klarstellung erscheint erforderlich: Es entsteht der Eindruck, der  Klerus führte damals ein bequemes Leben. Dem war nicht so. Die ver-  pflichtende Morgenmesse, Religionsunterricht in der Schule, Friedhofs-  dienst an den Nachmittagen, abendliche Andachten und hernach viel-  leicht eine Vereinsverpflichtung. Der Tag war ausgefüllt. Erschwerend  wirkte zusätzlich, dass vor allem die Kapläne für die eigene Verpflegung  selbst autkommen mussten: einkaufen, kochen, abwaschen usw. Einen  gemeinsamen Mittagstisch gab es in den wenigsten Pfarren ...  218218



Natürlıch vab 6S Unterschiede zwischen den VO Weltpriestern oder
Ordensleuten betreuten Pfarren VO  — Großßstadtpfarren un! solchen
1in ländlichen Gebieten.

INE »VERZÖGERTE« REVOLUTION

Im Normalftall entwickelt sıch eıne Revolution schlagartig. Das Pul-
vertass explodiert. Menschenmassen werden mobilisıert.
Kırchliche Uhren gehen anders. Tiefgreitende Veränderungen
benötigen 1er Jahre oder Jahrzehnte. Wohlwollende umschreiben
dies MI1t dem Satz: Gut Dıng braucht Weile Kritiker urteilen härter:
Rom bremst.
Es verwundert daher, A4Sss LEl  - vielen die theologischen Sıcht-
weısen die Inhalte der »santten« Revolution bıs heute och nıcht
1mM Umfang wahrgenommen, geschweıge ennn auch gewur-
digt wurden.
Eın sımples Beispiel mOöge 1er hılfreich angefügt se1n, die »theo-
logische Umpolung« erkennen:
In der Zwischenkriegszeıt (und oft auch och danach) sSetizte der Ptar-
rer für seıne Gemeıinde eine SOgENANNLE Volksmissıon Fın abendlı-
cher Predigtzyklus wurde den Gläubigen angeboten. Spezielle »Stan-
despredigten« erganzten und vertieften die intensıve relıg1öse Unter-
weisung. Die » Volksmission« War allseits beliebt. Man eılte den
Predigten, zumal e1gens geschulte Priester me1st Ordensleute dafür
erwählt un! engagıert wurden. Wortgewaltig un eindrucksvoll
die Ansprachen allzumal. Ile » Volksmissionen« der damalıgen Jahre
standen einem gemeinsamen Motto: » Rette deine Seele«!
An Außenwänden vieler Kırchen tindet sıch och heute eın grofßes
Holzkreuz mi1t der Auftschrift: » Rette deine Seele«. Es 1St Erinnerung

eıne durchgeführte » Volksmission«.
Was jedoch meılst unbeachtet bleibt: Das Mootto bedeutet gleichzeitig
die bisherige Zielvorgabe eiınes christlichen Lebens: »Suche Zuerst eın
Heıl!'«
Welches Motto würde heute solchen Kreuzen angebracht werden?
Nächstenliebe, Gemeıinschaft, Verantwortung für den Nächsten für
die Weltkirche?
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Dıie theologische TIrendwende wiırd klar sıchtbar. Kenner umschreıiben
S1e mıt 1er Worten: Vom Ich FU Wır!

NVIEFLE [ )ENKANSTÖSSE FÜHRTEN FA  =z TEL

Es bedurtfte vieler Inıtiatıven, die schliefßlich die grundlegende Wende
herbeitührten. Eınıge sınd iınzwiıischen siıcherlich ın Vergessenheıt BC-

Andere sind hingegen dokumentiert un Ial STAaUNLT, W1e€e
terschiedlich sıch die Zugänge ZU. Retormvorhaben gestalteten, die
schliefßlich 1m I1 Vatikanum als Allgemeingut der Kırche testgelegt
wurden. Nur einıge Fixpunkte selen 1er exemplarısch angeführt:

Es xalt, dem Laıien den Gottesdienst erschließen. Die Spaltung
7zwischen dem allein handelnden Priester und dem sıch nebenher ftromm
beschäftigenden olk sollte überbrückt werden. iıne »tätıge und VeIr-

stehende Teilnahme« der AT Messteijer anwesenden Gläubigen schien
erstrebenswerft. Dıiese VOTrerst punktuell testzulegende Reformbewe-
Zung, die allgemeın als »lıturgische ewegung« benannt wiırd, Ist dem
Begınn des SA Jahrhunderts zuzuordnen. ‚W e1 bedeutende Namen
sınd mıiıt ıhr untrennbar verbunden: Anselm Schott und 1US Parsch.

Ebenfalls Beginn des Jahrhunderts stellte apst 1US die
sonntägliche Fucharistietejer 1Ns Zentrum des Gemeıindelebens und
wünschte den häufigeren Kommunionempfang.

Papst 1US MT rief 1ın seıner Enzyklika > U bı die Welt
ZUr » Katholischen Aktıon« auf Die Kurzformel autete: »Dıie Katho-
Iische Aktıon ıSE die Teilnahme der La:en hierarchischen Apostolat
der Kirche«.
Seıin Nachfolger AUS 11 hat jedoch den Terminus » Teilnahme«
durch den der » Mitarybeit« ersSeizt und damıt die Apostolat-Funktion
der Laıen deutlich abgeschwächt.‘ Selbst 1m Vatiıkan War mMan sıch
nicht ganz ein12!
Wıe auch iımmer: Was aus Rom kommt, bedart 1n den Diözesen der
konkreten Umsetzung. Allein W1€e soll das geschehen? Sowohl Kardı-
nal Pıff] als auch Dr. Innıtzer wusstfen damıt nıcht 1e] anzufangen. Für
S1e enugte 6S YOrerst eiınen Dachverband aller bestehenden Vereıine

eründen. Ahnliches geschah praktisch ın allen Öösterreichischen T)i-
Ozesen. Basta!

DOK-Archıv, Institut für kirchliche Zeıtgeschichte Salzburg.
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Dıe eigentlichen Ziele der sind aum 1ın wenıgen Worten
schreıben. Jedentalls begehrte Ianl die aktıve Mitarbeit der Laıen. Die
bisherige Zweıteiulung der Kırche 1n »lehrende« und »hörende« gehöre
der Vergangenheıit Das pastorale Motto » Rette deıine Seele« genugt
nıcht mehr Jeder hat 1n seinem Lebensumteld missionarıscher Christ

se1n. Eıgentlich eine tolle Neuorientierung, die heute och Gültig-
keıt besitzt!
Abermals se1l die Frage gestattetl: Ist diese angestrebte » Neuorientie-
rTunNngs« bıs die Basıs gedrungen? Das INUSS leider mI1t eiınem klaren
»Neı1ln« beantwortet werden. Neuerungen storen doch nur! Es klappte
bisher Ja gut Die Schulämter Ssorgten sıch den Religionsunter-
richt. Die Pftarrer un! Kapläne wirkten als Miıttler des Glaubens 1n den
Klassen. Die Verbindung Zur Ptarre veschah erstmals be] der YSt-
kommunionteier. Messen und Andachten gul besucht. Weshalb
also Neuerungen?
Die vorhandenen Dokumente bekunden zudem sehr deutlich die Z7W1-
schenkriegszeitliche Rıivalität:

Die diözesanen Schulämter stutzen sıch auf den staatlıch gyarantıer-
ten Bildungsauftrag. Dıie relig1öse Erziehung der Kınder un: Ju-
gendlichen geschehe vorzüglıch 1mM pflichtmäßigen Religionsunter-
richt 1n den Schulen. [)as genuge!
Dıie Zusammenfassung des Glaubensgutes War 1m » Katholischen
Religionsbuch« VO  a Wılhelm Pichler 1n bıblischen Geschichten un
Merksätzen zusammengefasst. Der Begriff »Liturgie« scheint dabei
auf keiner Seıite auf. Es 1St demnach eın »Fremdwort«.
Die 1n den neugegründeten »Seelsorgeämtern« taätıgen (meıst Jun-
gen) Priester und Laıen wollten keinestalls den Religionsunterricht
in Frage stellen. Siıe legten vielmehr grofßen Wert auf die relıg1öse
Praxis, die in der Kırche erfolge: Dıie Kınder- un Jugendseelsorge
se1l Aufgabe der Pfarre. S1e habe in geeigneter Weiıse erfolgen
mıt theologischen Ansätzen. Gelebte Liturgıie habe eıne ent-

scheidende Raolle spielen.
Welchen Problemen sıch diese »Junge Garde« gegenübersah, schildert
eiıne der ersten weıblichen Mitarbeiterinnen des » Wıener Seelsorgeam-
« eindrucksvoll:
»In diesen Zeıten TO1Y die Jungen, Vorwärtsdrängenden, die alles
besser machen zwollten. Wır wollten abschaffen, Wa UYLS hohl un
recht schien. Wır britisierten Zustände un Menschen ın der Kirche
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freilich nıcht laut UuUN öffentlich. Dıie eıgene Schmutzwäsche DOY Frem-
den waschen, Y Are UTNLS als Verrat UNSECEerer Kirche erschienen.
Fın unsauberer Kirchenraum aber LAL UNS ebenso weh, O1LE die damals
zwahrlich hässlichen Paramente, dıe Gipsstatuen oder yerstaubten
Krepp-Papier-Blumen Altar Was och mehr zueh LAL, hırch-
liche >Würdenträger:, die sıch ımM Jahrhundert noch Äähnlich benah-
men 01€ seinerzeıt etwad Fürsterzbischöfe, dıie gleichzeitig auch Lan-
desherren Es lag 5ystem UN der jahrhundertealten Sıtte
ın der Kıirche, A4sSS$S der einfachste Landpfarrer ebenso T01LE der RO
zwweihte Kaplan ın der Stadtkirche für das Kirchenvolk der »hochwürdi-
SE Hery« A, A4sS ıhm die »hohen Würden: SPINES Standes
kamen, J4, ASS die älteren Menschen des Kirchenvolkes noch ın mMmeıiner
Kindheit meınten, ıhm die Vn seinem Bıschof geweihten Hände hiis-
se/ sollenFreilich nicht laut und öffentlich. Die eigene Schmutzwäsche vor Frem-  den zu waschen, wäre uns als Verrat an unserer Kirche erschienen.  Ein unsauberer Kirchenraum aber tat uns ebenso weh, wie die damals  wahrlich hässlichen Paramente, die Gipsstatuen oder verstaubten  Krepp-Papier-Blumen am Altar. Was noch mehr weh tat, waren kirch-  liche »Würdenträger<, die sich im 20. Jahrhundert noch ähnlich benah-  men wie seinerzeit etwa Fürsterzbischöfe, die gleichzeitig auch Lan-  desherren waren. Es lag am System und an der jahrhundertealten Sitte  in der Kirche, dass der einfachste Landpfarrer ebenso wie der neuge-  weihte Kaplan in der Stadtkirche für das Kirchenvolk der »hochwürdi-  ge Herr« war, dass ihm die »hohen Würden:« seines Standes wegen zu-  kamen, ja, dass die älteren Menschen des Kirchenvolkes noch in meiner  Kindheit meinten, ihm die von seinem Bischof geweihten Hände küs-  sen zu sollen ...  Freilich gab es in den Dreißiger Jahren längst auch andere kirchliche  Persönlichkeiten, die für unsere Begriffe so waren, wie es uns gefiel: Bi-  schöfe und Äbte, die den Ringkuss nicht mehr zuließen, die menschlich,  herzlich und sozial eingestellt waren, wie viele Priester unserer Gene-  ration. Aber auch heute gibt es Pfarrherren, die ob ihres Theologiestu-  diums glauben, alles besser zu verstehen, als die in ihrem Fach versier-  ten Laien ihres Pfarrgemeinderates.«}  Die hier angesprochenen »anderen kirchlichen Persönlichkeiten« bil-  deten die Vorkämpfer der liturgischen Bewegung. Erstes sichtbares  Zeichen ihres Wirkens: In den letzten Vorkriegsjahren setzte sich die  Betsingmesse in vielen Pfarren durch. Ein wirkungsvoller Versuch, die  feiernde Gemeinde dem Geschehen am Altar näherzubringen. Für viel  mehr reichte es vorderhand nicht.  Eine Kurzschilderung aus der Feder von Weihbischof Dr. Krätzl sei  hier exemplarisch eingefügt:  »Ich habe von Kindheit an die Liturgie immer sehr geliebt und bin  wohl auch ihretwegen Priester geworden. Dennoch wundere ich mich  heute, wie früher Liturgie gefeiert worden ist. Die Messe hat der Pries-  ter an Sonn- und Werktagen immer ganz lateinisch »gelesen<, auch die  Verkündigungsteile. Ich war stolz, wenn ich in meinem Schott-Mess-  buch jeweils die deutsche Übersetzung fand. Später war ich Vorbeter  und Lektor in der Deutschen Betsingmesse und las gleichsam wie ein  } J. GLAseEr / W. Lussnicc: Kinderpastoral, 11.  222Freilich gab A in den Dreifßiger Jahren längst auch andere hırchliche
Persönlichkeiten, die für UNSCYE Begriffe 01€ Er UNS gefiel: Bı-
schöfe unAbte, die den Rıngkuss nıcht mehr zuließen, dıie menschlich,
herzlich UunN soz1al eingestellt ‘9 01€ mzele Prıester UNSCYECY (Jene-
Yatıon. Dber auch heute gıbt e$ Pfarrherren, dıie ob ıhres Theologizestu-
diums glauben, alles besser verstehen, als die ın ıhrem Fach DETYSLEY-
Ffen Laıen ıhres Pfarrgemeinderates.
Dıie 1er angesprochenen »anderen kirchlichen Persönlichkeiten« bıl-
deten die Vorkämpfer der liturgischen Bewegung. Erstes sichtbares
Zeichen iıhres Wırkens: In den etzten Vorkriegsjahren SeIzZtie sıch die
Betsingmesse 1n vielen Pfarren durch Eın wirkungsvoller Versuch, die
fteiernde Gemeinde dem Geschehen Altar näherzubringen. Für viel
mehr reichte 6S vorderhand nıcht.
ıne Kurzschilderung 4US$S der Feder VO Weihbischof Ir Krätz] se1l
1er exemplarisch eingefügt:
»Ich habe vVo  S Kindheit die Liıturgıe ımMeTr schr gelıebt UuUnN bın
ohl auch ıhretwegen Prıester geworden. Dennoch zuundere ich mich
heute, 701E früher Liturgıie gefezert zwOorden 1St. Dıie Messe hat der Prıes-
Ler ONN- un Werktagen ımMmmMerYr QZANZ lateinısch »gelesen«, auch dıe
Verkündigungsteile. Ich TWar stolz, Wenn iıch In meinem Schott-Mess-
buch jeweils die deutsche Übersetzung fand. Später War ich Vorbeter
un Lektor ın der Deutschen Betsingmesse un [as gleichsam 701€ ein

(GLASER LUSSNIGG: Kınderpastoral, 1%
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Dolmetsch der Gemeinde VOT, WWa der Prıester inzwischen lateinısch
>muıt Gott redete« UuUnN ohl NUNY ıhm verkündigen hatte. Be1i eiInNer
‚Stillen Megsse«< lasen dıe liturgıisch bewegten Gottesdienstteilnehmer ın
ıhrem ‚Schott« mıt, andere hbeteten den Rosenkranz oder sonstıge G2-
bete, die MLE der Messe unmuittelbar nıchts IUN hatten. Was der
Priester Altar LAL, honnte Man baum sehen, stand gleichsam als
‚ Ikonostase« VOor dem »heiligen Geschehen:. Es ıst 21n grobes 15SSUEV-
ständnıs, Wwenn Man e1n »Beiwohnen: hei der Messe, ohne vD“erstie-
hen un sehen können, als m ystisch bezeichnet.«?

DER PAUKENSCHLAG DER DPOLITIK

Mıt dem FEinmarsch Hıtlers Ünderte sıch schlagartıg das Verhältnis VON

Kırche und Staat Fur die NS-Parteigenossen den » Herren-
menschen« galt die Konfessionsbezeichnung: »gottgläubig«. (Der
Begriff »hitlergläubig« ware zutreffender gewesen!) Fatale Folge: AH:
schaffung des pflichtmäßigen Religionsunterrichtes in den Schulen.
Gleich einem Hılteschrei wenden sıch die Bischöfe unNnseres Landes 1mM
September 1938 die Eltern:®

„n ung DIE herettc Imn!: Miireich
beftehende Hegelung Hat 2A45 Minijterium {lr
IHNELE ND Rultureile Yngelegenheiten, Yihtei-
Iung (Unierricht, Qyuliue un Molkshbilöung),
ANgeOrÖNET, Daß 3E Teiinahnıe Ichulpiarn-
MAßigen Reliqgionsunterricht, Ur Cschuligofies-
Dieniton, SchHandbachteh unDd ahnlicen reliniOs
en Schulucranftakltungen kein CSchüler 1DuHs
ACH BEeTDCh Ogr$ 13 CNr 41438} jedod) Den
vehigiöfen Cohuloeranfialiungen fernbictiben,
IDOENN DUYqC) O1e DOa3E berechliaten Merionen
DröNuUNGSgemah abageneide IVUEO®, Oie 3E  b  s
Sungen {inD {ür Schüler ür QPeMt vyolienG2ilen

Yebensjahte Dn {'131 (T1tenn QUEeT incen QE:
en Yiertretiern DPrzUNCHMEN, ia (rreie
OQung CS 14 Yebensjahres #öHNnen 51R Schuüier
telDit 10 erjorderliche Ybmeibung erNatten.“

RÄTZL: Sprung,
” DOK-Archiv, Aufruf VO Kardınal Dr. Innıtzer katholische Eltern, September
938
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Kafhbokliiche (Siterg! Diefe Derfägung MD
DONM felbi! ZUTt farken Üiahnung An e1INe Iqmere
Gereiffenspilicht, Die Ghr ü (Suren (’indern }
echüiiien Habt XOr ARE E (ÜiNDern nicqht Den
(Blauben {THTOr Nüter, in Dem Or jelbft aroß {1t=
IDOKÜCH 1210, BerichlieRen, DEN GiauDden, DEr
IONENM U Vr UCEUNG UNnßd e} geben mird.
OT ODUL (FHT2 (inHDer 1cht DOIMM H2 DOS UDRex-
Hatlrlichen Nadeniehens fernhalfen. Denn JHE
MEr IDr toH 2H2 Vebenshra DEr NaDie
u fe{bit ID1I2 au ure Kindern ıne1ter 8Uu>
Tieken ü 4]g m Zeiinadme Hen zeltgtöfen
iiebungen un Qus DÜM (Empjange CT eiligen
Sn rcamenie.

Be1 diesem ersten Schritt ZUur Behinderung der reliıg1ösen Erziehung
der Jugend blieb 65 nıcht. eıtere Repressalıen folgten. [ )as Ziıiel der
NS-Regierung WAar klar Ausschaltung jeglichen kırchlichen Einflusses
auf die Jugend. Nur die Ideologie des Nationalsoz1ialismus habe fortan
Berechtigung!

SCHUBLADIERTES ERWACHT ZUM LEBEN

Erstaunliches geschah. Die tast Z Dornröschenschlaf verdammten
Seelsorgeämter reaglıerten ungewohnt rasch. S1e besaßen Ja selt Jahren
fundierte Rıchtlinien für die Kınder- un:! Jugendarbeit. Nur kamen S1e
nıe ZABE Tragen; Sie galten vielmehr als unrealistische Utopien. och
1U Wr alles anders. Wenige Wochen ach der Euphorie des An-
schlusses das Reich erschienen 1m Maı/Junı 938 sehr detaillierte
»Arbeitsvorschläge« ausgearbeitet VO der bısher wen1g beachte-
ten Jungen Seelsorgerschar, die sıch 113 den Seelsorgeämtern
mentand. Ausdrücklich werden 1n diesem Papıer konkrete Arbeıts-
vorhaben angeführt: Kınder- un:! Jugendmessen und -predigten, An-
dachten, Mıssıonen, Exerzıtıien. Zudem wurde 1mM Herbst 1938 mıt e1-
NeTr intensiven Schulung VO  an Laienhelfern und -helferinnen begonnen.
Vordringliches Zie] aller kiırchlichen Bestrebungen angesichts der P \
lıtischen Bedrohungen: dSorge die relıg1öse Erziehung der Kinder
un der Jugend. Diese könne 1L1UT sinnvoall erreicht werden, wenn sich
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die Pfarrhöfe öffnen, die Liturgıie verständlicher un: lebendiger WelI-

de unge Menschen sollten eiıne NECUC, frohe un! UNSCZWUNSCHEC 76
meıinschaft vortinden. Oberstes Ziel Die CMıtte se1l der Altar. iıne
neuartıge Altargemeinschaft musse verwirklicht werden. Es W ar 1es
der »Durchbruch der lıturgischen ewegung«.

ZAGHAFTE SCHRITTE

Nur die wenıgsten Jugendlichen konnten den lateinıschen Texten der
bisherigen Messliturgie folgen. Die Zahl jener, die höhere Schulen be-
suchten un! Lateın lernten, W ar och sehr gering. Das Verständnis
wecken, xab 6S dennoch eın einfaches Miıttel: Das (bıslang stiefmütter-
iıch behandelte) Schott-Messbuch wurde Allgemeingut Junger Men-
schen. Nun las INa die lateiniıschen Texte deutsch miıt Sonntags-
Schott oder Sar der xroße Jahres-Schott CT W alr Begleıter den Ju-
gendmessen.
Dabe!] blieb 6S nıcht. Der Mult einıger aufgeschlossener Priester wuchs

das Lektorenamt wurde eingerichtet un aufgewertet. Vorerst blieb
CS bei den Lesungen, doch das Wr 1LLUT der Anfang. Der Improviısatiıon
blieb überlassen, CC Wege beschreiten.
Vor allem die »verschworene Gemeinschaftt der Jugend« bıldete eıne
»treibende Kraft«: Sie scharte sıch den Altar, der 1n Unterkirchen
und Kapellen ahe die Gläubigen heranrückte. Gebete und (zesän-
SC richteten sıch ach dem Ablauf der Liturgie des Zelebranten.

RFALISTISCHE EINSCHÄTZUNG

ZÄählte dieser »Autbruch« /ADE Allgemeingut einer (von außen aufge-
zwungenen) pastoralen un! liturgiebewegten Entwicklung, dıe
1N1un endgültig ankam? Rückblickend mussten WITr das bejahen. Es gibt
I11lur wenıge schriftliche Dokumente AaUus dieser eıt. Es War damals AaUuS

einsichtigen Gründen verpOnt, statistische Unterlagen testzuschrei-
ben Nur wenıge befinden sıch 1m Archiv. Die lassen jedoch einıge
Schlüsse
Sıcher xab E gewaltige Unterschiede 7zwischen den überschaubaren
Pfarren des lindlichen Bereiches und den Grofßßstadtpfar-
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K Eın gewlsser Irend ISTt dennoch feststellbar: Nıcht jeder Pfarrer
scharte Junge Menschen sıch Dıi1e Aufforderung der Seelsorgeäm-
fer. wurde teilweise ıgnorıert oder schubladiert. In eiıner Dıiözesansta-
tistık AaUuS dem Jahr 1939, dıie uns vorliegt, wırd beinhart testgestellt:
FEtliche Pfarren verweıgern jegliche Kınder- un: Jugendseelsorge,
ere sınd I11UT sporadisch tätıg 1L1UT wenıge werden als hervorragend
eingestutt!
Noch 1m Jahr 1941 wandte sıch Kardınal Innıtzer ın eiınem Schrift-
stück »Richtlinjien« ZENANNL Pfarrer und Kapläne:
»Liebe hochwürdige Mitbrüder!
Es bedarf ohl heiner zweıteren Ausführung mehr, ASS diese Anord-
HNUNS, sOWwWeLıt S$Le nıcht bloße Wünsche sind, unbedingt durchgeführt
werden MUSS. Ich AAannn als Bischof unmöglich schweıgen, WENN iıch
höre, ASS ın manchen Pfarren die Kinder- UuUN Jugendseelsorge och
ımmMerY als die prıvate Arbeit Einzelner hbetrachtet z0ird. Sıe mMUuSS Ayuf-
gabe der Pfarrseelsorge SeIN, die auch alle notwendigen Be-
helfe UuUN Hılfsmittel ZUY Verfügung stellt
Dıie Anordnungen sind den haoy Herren Kaplänen mitzuteilen «®
Idieses klagende Rundschreiben zeıgt auf Kınder- un: Jugendseelsor-
SC geschah nıcht flächendeckend. Bequemlichkeit, Vorsicht un! Angst
hemmten.

JUGEND ALS WEGBEREITERIN DER LITURGISCHEN BEWEGUNG

Den Gebrauch un:! die Wertschätzung der Liturgıie für das gläubige
olk allgemeın zugänglich dart sıch die Jugend iın den Pfarren als ıh-
F großen Verdienst verbuchen. Allgemeın wurde S1€e damals und Spa-
ter als »Pfarrjugend« benannt. Langsam un:! zögerlich übertrug sıch
das NEeEUEC lıturgische Verständnis auch aut die bisher tradıtionsbewuss-

altere Generatıion. Nıcht ohne Eiınwände, Ww1e€e die verbürgte (48-
schichte berichtet. S1ie wurde aus der Nachkriegszeıt aufgezeichnet
un: zeıgt eiınerseılts das differenzierte Urteil des Ortsbischofs und
dererseıts die Beharrung auf bisher übliche Messgepflogenheıiten:
1ne eifriıge Beterıin fühlte sıch VO Lektor, der Texte der Messe
deutsch vOortrug, 1n ıhrer persönlichen Andacht gestort. Das gab 65

doch bisher nıcht. Das soll der Bischof doch abstellen. S1e beschwerte

DOK-Archıiv, Salzburg.
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sıch Kardınal Dr Innıtzer zıtlerte den angesehenen Jugendseelsorger
1NSs Palais. Nach der Befragung, ob GE Lektoren be] der Messe einsetze,
meınte der Bischoft FARR Kaplan: Sıe wI1issen 6S Ja, A4SSs Rom ein solches
Vorgehen nıcht gutheißt. Ich 111USS Ihnen das als Bischot sagen!
ber machen S1e weıter S 65 1STt gBanz richtig!
Es tolgte och eine langer Weg Neue Gesangbücher, Andachtstexte,
Bibelübersetzungen USW. halfen be] der liturgischen Erneuerung, die
heute nıcht mehr zZUuT Diskussion steht.
Am 12.1963 wurde während des I1 Vatiıkanums das Liturgieschema
feierlich verabschiedet. Dıie Landessprache wurde als »e1INE beglückend
reiche Ernte, die In den etzten Jahrzehnten dem Anhauch des
Heiligen (7Jeıstes herangereift« selıtens der Konzilsväter gelobt.
Es darf freudig testgehalten werden: Die ursprünglıch utopisch klingen-
den Ideen der Vertechter der liturgischen Bewegung VO Anselm
Schott bıs 1US Parsch reiften schlussendlich PE vollen Entfaltung
heran. Wer hätte 1es och VOT 8 () der 100 Jahren für möglıch gehal-
ten”?
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